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SEI es der Junge mit der roten Weste, der Gärtner Vallier, die 
Lebensgefährtin, Hortense Fiquet, oder der gemeinsame Sohn –  Paul 
Cezannes Modelle sind der Kunstgeschichte wohlbekannt. Publikations- 
und Ausstellungsprojekte haben sich intensiv mit seinen Porträts, aber 
auch mit Figuren- und Typendarstellungen wie denjenigen der Baden­
den oder der Kartenspieler beschäftigt.1 Eine weitere Gruppe von Prota­
gonisten erweckte indes bislang kaum Aufmerksamkeit: die Tiere. Das 
dürfte vor allem daran liegen, dass diese in Cezannes Gemälden und 
Aquarellen nur vereinzelt vorkommen. Die vielleicht prominenteste Aus­
nahme bildet ein schwarzer Hund, der im Vordergrund der Apotheose 
Delacroix’ (FWN  687) und der Modernen Olympia (FWN  628) den auf 
einer Wolke schwebenden verstorbenen Künstler beziehungsweise die 
sich auf einem gleichfalls wolkenartigen Bett liegende Prostituierte 
anbellt.

Präsenter sind Vierbeiner in Cezannes Bleistiftzeichnungen. In 
frühen Skizzenbüchern finden sich etwa mehrere Reiterdarstellungen 
sowie Pferdestudien nach Werken älterer Meister wie Peter Paul Rubens 
oder Théodore Géricault (z. B. FWN 3010-27a). Zu Beginn der 1870er-Jahre, 
während seines Aufenthalts im ländlichen Auvers-sur-Oise, beobachtete 
Cezanne Karren ziehende Esel und äsende Kühe (z. B. FWN 3009-05b). 
Ferner zeigt eine Handvoll Blätter ruhende Hunde (z. B. FWN 2267). Am 
häufigsten –  auf mindestens acht Blättern –  hielt er hingegen Katzen 
fest.2 In zwei Beispielen dienen diese als Staffage für Figurenszenen, und 
zwar für Versionen der Modernen Olympia, die sich diesbezüglich enger 
an Édouard Manets Vorbild orientieren, in dem der Prostituierten eine 
Unheil verheissende schwarze Katze zur Seite gestellt ist.3 Vergleichbar 
mit den Pferden studierte Cezanne darüber hinaus Raubkatzen nach 
Gemälden im Musée du Louvre, in diesem Fall nach Werken von Eugène 
Delacroix (FWN 3017-24a [Abb. 1], 3017-26a). Vorwiegend handelt es sich 
bei Cezannes Katzen jedoch um Studien nach der Natur. Bei genauerer 
Betrachtung erweisen sich diese Werke als beispielhaft für mehrere 
zentrale Aspekte seiner künstlerischen Praxis.
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Allgemein äusserte sich Cezanne selten zu seinen Motiven und 
es erstaunt deshalb kaum, dass Tiere weder in seiner Korrespondenz 
noch in den überlieferten Gesprächen ausführlichere Erwähnung finden. 
Immerhin sprach er laut den Erinnerungen eines Bekannten freundlich 
mit Tieren.4 Ob er Katzen besonders zugeneigt war, bleibt offen. In dem 
undatierten Fragebogen Mes confidences liess er die Frage nach seinem 
Lieblingstier jedenfalls unbeantwortet.5

Dass Katzen dennoch diejenigen Tiere waren, denen sich Cezanne 
künstlerisch am häufigsten zuwandte, ist insofern wenig überraschend, 
als dass sie sich zu seiner Zeit grosser Beliebtheit erfreuten. Leïla Jarbouai 
erörterte jüngst die kulturelle Bedeutung von Katzen im Frankreich des 
19. Jahrhunderts.6 Nicht zuletzt aufgrund der Freiheit und Unabhängig­
keit, die sie verkörpern, galten Katzen infolge der die Werte und Ideen 
der Aufklärung verbreitenden Revolution im Jahr 1789 als Sympathie­
träger. Sie waren sowohl im Stadtraum zunehmend präsent als auch bei­
spielsweise in der zeitgenössischen Literatur, wie Charles Baudelaires 
einer Katze gewidmete Verse im Gedichtband Les Fleurs du mal (1857) 

(1)  Paul Cezanne, Études d’après Delacorix, 1867–70, Bleistift auf Velinpapier (Skizzenbuch 
18 × 24 cm), 17,6 × 23,8 cm, Kunstmuseum Basel, Kupferstichkabinett, Ankauf 1934.
(Credits: Kunstmuseum Basel. Foto: Martin P. Bühler)



Cezannes Katzen 493 

oder die von Manet beworbene Monografie Les Chats aus der Feder 
Champfleurys (1868) belegen. Auch das 1881 auf dem Montmartre 
gegründete Cabaret Le Chat noir erkor dieses Tier zum Aushängeschild. 
Das von Théophile-Alexandre Steinlen entworfene Plakatmotiv des Eta­
blissements ziert heute ein breites Sortiment an Souvenirartikeln, die 
die Pariser Katzen des Fin de siècle in alle Welt tragen.

Am Beispiel der Sammlung des Musée d’Orsay identifiziert  
Jarbouai die vielfältigen Kontexte, die Katzen abgesehen von populär­
künstlerischen Druckgrafiken auch in Zeichnungen, Gemälden und Foto­
grafien des ausgehenden 19. und frühen 20. Jahrhunderts bevölkern. Sei 
es in Gustave Courbets Atelier des Künstlers (1854–55), in einer realisti­
schen Küchen-Genre-Szene von Théodule Ribot oder in einem Nabis-
Interieur von Pierre Bonnard – wandlungsfähig tritt sie mal als dekorati­
ves Element, mal als Verführerin, mal als Familienmitglied und kindliche 
Gefährtin in Erscheinung, wie das von Pierre-Auguste Renoir festge­
haltene, in Julie Manets Schoss ruhende Exemplar.7 Cezanne ist in dieser 
Auswahl nur indirekt vertreten, mit Maurice Denis’ Hommage an  

(2)  Paul Cezanne, Croquis de chat, 1879–82, Bleistift auf Velinpapier (Skizzenbuch Basel III, 
fol. IXr), 12,6 × 20,6 cm, Kunstmuseum Basel, Kupferstichkabinett, Ankauf 1935.
(Credits: Kunstmuseum Basel. Foto: Martin P. Bühler)
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den Künstler, in der eine getigerte Katze um den Fuss der Staffelei 
schleicht, auf der dessen von Odilon Redon, Paul Sérusier, Édouard Vuil­
lard und weiteren Künstlern und Kunstkritikern bewundertes Stillleben 
steht.8

Cezannes eigene Darstellungen von Katzen zeigen die Tiere mit 
Ausnahme der Olympia isoliert, unter Verzicht auf jegliche Andeutung 
einer räumlichen Umgebung. Häufig sind sie im Profil erfasst und die 
prägnant herausgearbeiteten Merkmale – spitz zulaufende Ohren, sanft 
abgeflachte Schnauze und zarte Schnurrhaare – verdeutlichen exem­
plarisch, weshalb Champfleury ihre Silhouetten als für künstlerische 
Darstellungen besonders geeignet befand.9 Cezanne näherte sich diesen 
mittels der für ihn charakteristischen wiederholten, unterbrochenen 
Umrisslinien, die er mitunter um ebenfalls typische Kreuzschraffen 
ergänzte. In der Ansicht eines Rumpfs lassen sich in einigen Bereichen 
mindestens sieben parallel angelegte Striche des von ihm bevorzugten 
mittelweichen Grafits unterscheiden,10 über die er in einem zweiten 
Schritt mit frisch gespitztem Stift akzentuierend drei weitere führte 
(Abb. 2). Die Katzensilhouette erfährt dabei dieselbe Herangehensweise 
wie die Kontur der Montagne Sainte-Victoire; die anatomische lässt sich 
gleichermassen als topografische Studie lesen. Einzig der unmittelbar 
oberhalb des Rumpfs separat erfasste Kopf des Tiers macht dessen Kör­
per unmissverständlich als solchen erkennbar.

Auffallend ist, dass Cezanne Katzen (wieder mit Ausnahme der 
Olympia) ausschliesslich auf derlei Kompositblättern11 festhielt, die 
mehrere Darstellungen beinhalten. Sie vereinen häufig auf den ersten 
Blick unzusammenhängende Motive, deren Analogien nur aufgrund 
ihrer direkten Gegenüberstellung auf dem Papier zutage treten. So weist 
das nach vorne geneigte Dreiviertelprofil eines mit Feder und Tinte skiz­
zierten menschlichen Kopfs durchaus Ähnlichkeiten zur Silhouette 
einer der vier mit Bleistift auf demselben Blatt festgehaltenen Studien 
einer sitzenden Katze auf (FWN 3004-39b). Obschon Kopf und Katzen 
unterschiedlich (nach Drehung des Blatts um 90 Grad) ausgerichtet sind, 
suggeriert die Gegenüberstellung eine Betrachtung des menschlichen 
Modells durch die drei in Rückenansicht festgehaltenen Tiere. Ähnlich 
verhält es sich mit der Darstellung eines Badenden, dessen zusammen­
gekniffene Augen denjenigen einer überproportional grossen, (ebenfalls 
um 90 Grad gedreht) neben ihm liegenden Katze ähneln, nach der seine 
ausgestreckte Hand zu greifen scheint (FWN  3006-17a). Es mag sich 
dabei um zufällige, allein der ökonomischen Ausschöpfung der Papier­
oberfläche geschuldete Kombinationen handeln. Gleichwohl ist nahelie­
gend, dass Cezanne bei der erneuten Zurhandnahme eines Blatts auf 
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das bereits Dagewesene reagierte – sei dies formal oder mit einer Prise 
Humor.12

Für ein Verständnis der Katzenstudien ist auch ihr erweiterter 
materieller Kontext aufschlussreich. Alle sechs Kompositblätter ent­
stammen den insgesamt 20 Skizzenbüchern des Künstlers. Die meisten 
davon wurden nach Cezannes Tod im Oktober 1906 aufgelöst und ihre 
Seiten einzeln verkauft, weshalb die Inhalte heute geografisch weit ver­
streut sind. Das sogenannte Skizzenbuch Chicago im dortigen Art Insti­
tute zählt zu den wenigen nahezu intakt erhaltenen Einheiten und ent­
hält drei der sechs Seiten mit Katzendarstellungen (FWN 3006). Diese 
verteilen sich über das gesamte Skizzenbuch – auf die Folios VIr, XVIIr 
und XLIIr. Die betreffenden Skizzen bilden demnach keine Sequenz, 
sondern dürften unabhängig voneinander zu verschiedenen Zeitpunk­
ten entstanden sein, was auf die Alltäglichkeit von Cezannes Begegnun­
gen mit den Tieren schliessen lässt.

Anders als Leinwände und grossformatige Zeichenpapierbögen 
waren die handlichen Skizzenbücher seine ständigen Begleiter. Sie dien­
ten ihm etwa im heimischen Wohnzimmer als Trägermaterial für Bild­
nisse der lesenden oder in eine Handarbeit vertieften Gefährtin sowie 
des schreibenden oder schlafenden Sohns. Diese häufig abends, bei Ker­
zenschein entstandenen Zeichnungen nehmen sich oft zärtlicher aus 
als die im Lauf unzähliger Sitzungen mühevoll erarbeiteten Gemälde. 
Viel zitiert ist der Bericht von Cezannes Galeristen Ambroise Vollard, 
der 115 Porträtsitzungen zählte sowie des Künstlers Ärger darüber schil­
derte, dass er beim Modellsitzen zu oft die Haltung geändert habe, 
anstatt einem Apfel gleich unbeweglich zu verharren.13

Es dürfte deshalb kein Zufall sein, dass die beiden detailliertesten 
Studien eines Hundes diesen liegend (und vermutlich schlafend) zeigen. 
Die Katzen waren offensichtlich weniger kooperativ. Nur zwei Seiten aus 
einem frühen Skizzenbuch enthalten sitzende Tiere, deren Körper Cezanne 
vollständig erfasste (FWN 3004-39b, 3004-x4). Oftmals ist es hingegen 
schwer, mit Sicherheit festzustellen, ob es sich tatsächlich um eine Katze 
oder vielmehr um ein anderes Tier handelt, sind doch mitunter nur die 
beiden Ohren mit der dazwischenliegenden Stirnpartie zu Papier gebracht 
(siehe z. B. FWN 3006-42a).

Pierre Rosenberg sprach diesbezüglich treffend von einer Zeitver­
schiebung zwischen Katze und Künstler – letzterer arbeite zwar zügig, 
aber Katzen seien noch geschwinder, was dazu führe, dass Maler die 
Tiere oft verpassten.14 Jarbouai befand die »schnelleren« Zeichenkünste 
deshalb als besonders geeignet, um die »Geschmeidigkeit und Flexibili­
tät der Katze, dem kalligraphischen Tier schlechthin« einzufangen.15 
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Zum einen finde das feine, samtig glänzende Fell eine Entsprechung in 
den medialen Qualitäten von Kohle oder Pastellkreiden. Zum anderen 
ermöglichten es Zeichenmittel wie Bleistift oder Feder und Tinte, die 
flinken Tiere rasch auf Papier zu bannen. Studienblätter Manets, der den 
Ablauf verschiedener Haltungen einer sich putzenden Katze einfing, 
oder auch Eadweard Muybridges fotografische Bewegungsstudien einer 
rennenden Katze veranschaulichen dies.16

Cezanne jedoch war weder um die detaillierte Ausarbeitung von 
Fellfarben, noch um die Wiedergabe flüchtiger Momente bemüht. Sein 
Anspruch, den Impressionismus in etwas Dauerhaftes überführen zu 
wollen, lässt sich vielleicht an keinem anderen Motiv so unmissverständ­
lich nachvollziehen wie an demjenigen der Katze. Letztere als vollwer­
tiges, blatt- oder leinwandfüllendes Modell aufzufassen, war aufgrund 
der stets beibehaltenen engen Orientierung an der Naturbeobachtung 
keine Option. – Das Tier entwischte nicht nur der Aufmerksamkeit der 
Kunstgeschichte, sondern auch dem Künstler selbst.
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